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„Die völlige Unplanbarkeit ist ein echtes Problem“
Heute vor einem Jahr trat Tanja Heßlein ihr Amt als Leiterin der Theodor-Heuss-Realschule an – Wenig später kam der erste Lockdown – Wie sie die Krise meistert

VonAnicaEdinger

19. Februar 2020: Schulen sind geöffnet.
Keiner muss Masken tragen. Von zu Hause
aus lernen und unterrichten? Unvorstell-
bar. Ein Jahr danach ist die Welt eine an-
dere – insbesondere im schulischen Be-
reich. Tanja Heßlein, 46, hat den Wandel
nicht nur hautnah miterlebt, sondern ihn
auch mitgestaltet. Denn am 19. Februar
2020, genau vor einem Jahr, wurde sie die
neue Schulleiterin an der Theodor-Heuss-
Realschule.WiesiedieseZeiterlebthat,was
die besonderen Herausforderungen waren
– und sind – und wie sie sich die Zukunft
„der besten Schule der Welt“, wie ihre
Schülerinnen und Schüler sagen, vorstellt,
erklärtHeßlein imRNZ-Interview.

> Frau Heßlein, nicht einmal vier Wochen,
nachdem Sie Schulleiterin wurden, kam
der erste Lockdown. Ihren Start hatten
Siesichsicherandersvorgestellt...

Absolut.Eskonntejanochnichteinmaleine
offizielle Einführung stattfinden. Nun
müssenwirseitmittlerweilefasteinemJahr
die Krise managen. Immer wieder muss
man sich dabei neu die Frage stellen: Wie
leite icheineSchule indiesenZeiten?

> Haben Sie darauf schon eine zufrieden-
stellendeAntwortgefunden?

Mir ist wichtig, eine gewisse Kontinuität
für die Schülerinnen und Schüler aufrecht
zu halten. Das heißt: Es gelten auch im
Heimunterricht gleiche Regeln für alle, wir
halten Strukturen aufrecht, sodass es nicht
in der einen Woche so und in der anderen so
gemacht wird. Ich finde, es ist wichtig in
diesen Zeiten, dass man sich auf die Men-
schen in der Schulgemeinschaft verlassen
kann,Sicherheitzutransportieren.Unddas
merkenauchdieSchüler.

> Wie sieht denn diese Kontinuität im
Heimunterrichtbei Ihnenaus?

Wir haben gemeinsam mit den Eltern und
der Lehrerschaft ein Homeschooling-Kon-
zept erarbeitet, das für alle Klassen glei-
chermaßen gilt. Dabei wurden verschiede-
ne Parameter festgelegt, etwa, dass mor-
gens um 8 Uhr alle von ihren Lehrerinnen
oder Lehrern in ihrer Klasse per Video be-
grüßtwerden.JederSchülerbekommtdann
die Möglichkeit, etwas zu sagen. Anschlie-
ßend findet der Unterricht nach Stunden-
plan statt. Es gibt per Videokonferenzen et-
wa Präsentationen von Schülern, manch-
mal erarbeiten sie auch alleine etwas, das
dannperVideodiskutiertwird.

> Unddasklapptgut?
Wir evaluieren den Heimunterricht jede
Woche neu – und es klappt so gut, dass wir
auch die Abschlussklassen nicht in Präsenz
unterrichten. Die Gefahr einer Ansteckung
etwa in öffentlichen Verkehrsmitteln kann
so umgangen werden. Das war ein Abwä-
gungsprozess. Lediglich, wenn Klassen-
arbeiten geschrieben werden, kommen die
Schüler in die Schule – natürlich unter
strengen Abstands- und Hygieneregeln.
Uns ist es wichtig, alle direkt Betroffenen

bei unseren Entscheidungen immer mit ins
Bootzuholen–Schüler,Eltern,Lehrer.Das
schafft eine hohe Akzeptanz für die Maß-
nahmen – und ich bin dankbar, dass auch
allesogutmitarbeiten.

> Nun bleiben die weiterführenden Schu-
len weiter geschlossen – eine wirkliche
Perspektive gibt es noch nicht. Wie kann
mandemalsSchulleiterinbegegnen?

Es ist nicht leicht zur Zeit, daraus mache
ich keinen Hehl. Diese völlige Unplanbar-
keit isteinechtesProblem.Manwirdineine
passive Situation gedrängt, da man die Zu-
kunft nicht mehr selbst in der Hand hat. Es
werden Entscheidungen von oben getrof-
fen, die man höchstwahrscheinlich kurz,
bevor sie von den Schulen umgesetzt wer-
den sollen, über die Medien erfährt. Stän-
dig ist man in Lauerstellung. Das ist wirk-
lich eine Herausforderung. Dazu darf man
nicht vergessen, dass ich zur Hälfte auch
nochLehrerinbinundselbstunterrichte.

> Das heißt, Sie haben nur eine halbe
Schulleiter-Stelle?

Genau. An den Realschulen ist das so: Die
Schulleiterstunden hängen von der Größe
der Schule ab. Und da wir eine kleine Schu-
le mit nur 300 Schülerinnen und Schülern
und 13 Klassen sind, haben wir nur 14
Schulleiterstunden. Das wäre toll gewesen,
wenn dies im Zuge der Pandemie hätte er-
höht werden können, damit wir mehr Luft
und Raum und Zeit haben, um die Schule
unterPandemiebedingungenzumanagen.

> Sie selbst haben drei Kinder. Wie brin-
gen Sie Job und Familie in diesen her-
ausfordernden Zeiten gerade unter einen
Hut?

Es war von Anfang an eine familiäre Ent-
scheidung, dass ich mich auf die Stelle be-
worben habe. Meine Familie hat mich von
Anfang an dabei unterstützt. Und wissen
Sie, jetzt können die Kinder nachmittags
auchmaldurchatmen,wenndieMuttinicht
so viel präsent ist. Das tut ihnen auch gut –
zumalsieschonetwasältersind.

> In den letzten Jahren haben Sie als Fach-
beraterin für Schulentwicklung am Re-
gierungspräsidium in Karlsruhe ge-
arbeitet. Wieso dann der Wechsel kom-
plettzurückindieSchule?

Die Theodor-Heuss-Realschule liegt mir
einfach sehr am Herzen. Es ist eine sehr fa-
miliäre Schule, jeder kennt jeden, man
grüßt sich im Gang. Das schafft eine tolle
Atmosphäre. Als ich mich auf dieses Inter-
view vorbereitet habe, habe ich meine

Schüler gefragt, was ich denn der Zeitung
erzählen soll. Da sagten sie: „Frau Heßlein,
sagen Sie einfach, die Theodor-Heuss-
Realschule ist die beste Schule der Welt.“
Es ist mir ein Anliegen, hier etwas voran-
zubringen.

> Apropos voranbringen: Was planen Sie
dennfürdieZeitnachderPandemie?

In Hinblick auf die Zeit nach Corona ist es
wichtig, Hilfsangebote für Schülerinnen
und Schüler zu schaffen, die während des
Homeschoolings auf der Strecke geblieben
sind. Auch das gibt es natürlich. Es wäre
wichtig, diese Kinder verstärkt zu fördern.
Dabei ist auch das Thema Chancengleich-
heit wichtig. Ein weiteres Anliegen ist mir
daneben die Stärkung unseres Kulturpro-
fils. Wegen unserer Lage in der Altstadt ha-
ben wir bereits seit zwei Jahren tolle Ko-

operationen, etwa mit dem Theater, mit
Museen und Galerien. Das wollen wir wei-
ter ausbauen. Daneben muss weiter am
Ausbau der Digitalisierung gearbeitet
werden, unser Medienentwicklungsplan
muss fortgeschrieben und umgesetzt wer-
den.DassindZukunftsthemen.

> InHeidelbergistdieÜbergangsquotevon
der Grundschule aufs Gymnasium ex-
trem hoch – die höchste im Land. Was
sindArgumentefürdieRealschule?

Es stimmt, das ist in Heidelberg ein Spezi-
fikum, dass viele Kinder nach der Grund-
schule aufs Gymnasium gehen. Aber es ge-
hört auch zur Wahrheit, dass viele später
auf die Realschule wechseln. Wir starten in
Klasse 5 meist mit ein bis zwei Klassen, in
Klasse 10 haben wir dann drei. Ich mache
immer Werbung für die Realschule in Ver-
bindung mit einem beruflichen Gymna-
sium, denn das ist das neue G 9. Es muss
klar werden, dass das achtjährige Gymna-
sium nicht der einzige Weg zum Abitur ist.
Wenn man einen anderen Weg geht, nimmt
man auch ganz andere Erfahrungen mit –
im beruflichen Bereich etwa. Wir bekom-
men häufig von Unternehmen, mit denen
wir Kooperationen haben, zurückgespie-
gelt, dass Realschüler wissen, wie das Le-
ben läuft. Die Praxisorientierung ist an der
Realschule einfach höher, die Verbindung
mit dem realen Leben, mit realen Proble-
men ist eher gegeben. Daher kommt ja auch
derName–„Real“-Schule.

> Was hat Sie denn persönlich bewogen,
LehrerinfürRealschulenzuwerden?

Ich selbst war zwar nie auf einer Real-
schule – aber ich habe mich schon immer
für verschiedene Schulformen interessiert.
Da hatte ich schon als Jugendliche ein klei-
nes Faible: Wenn ich Freistunden oder frei
hatte, bin ich mit Freundinnen mit in deren
Schulen gegangen, um sie mir anzuschau-
en. Ich bin am Bodensee aufgewachsen und
da hatten es mir zwei tolle Realschulen an-
getan. So kam dann die Entscheidung für
das Realschulstudium später in Heidel-
berg.

Info:www.thrs-heidelberg.de

Seit genau einem Jahr ist Tanja Heßlein die neue Schulleiterin der Theodor-Heuss-Realschule in der Plöck. Unter Pandemiebedingungen
war das kein einfacher Start für die 46-Jährige – doch mittlerweile funktioniert das Heimlernen gut. Foto: Philipp Rothe

Protest-Pakete gehen
jetzt täglich an Politiker
Bärbel Mangei von „Betten Opel“ fordert Öffnung des

Einzelhandels – Brandbrief an Merkel und Kretschmann

shy. Bärbel Mangei reicht es. Die Ge-
schäftsführerin des Bettenfachgeschäfts
„Opel“ in der Rohrbacher Straße fordert
ein Ende des Lockdowns für den Ein-
zelhandel. Am Montag hat sie deshalb
einen Brandbrief an Bundeskanzlerin
Angela Merkel und den Ministerpräsi-
denten von Baden-Württemberg, Win-
fried Kretschmann, geschrieben.

Damit nicht genug, sie hat auch zwei
erste Pakete mit „wertlos gewordener“
Ware gepackt und an die beiden Politi-
ker geschickt. Bis zum Ende des Lock-
downs will sie täglich ein solches Paket
absenden. „Gepackt von äußerst frus-
trierten Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter.“ Winterdecken und -kissen kommen
in die Kisten. Waren, die sie im Frühling
und Sommer nicht mehr verkaufen kann.

Bislang hat sie zwar weder Antwort von
Kretschmann noch von der Bundeskanz-
lerin bekommen, aber viel Resonanz von
Freunden, Kollegen und Bekannten.
Mangei ist sich sicher: „Die Verlänge-
rungderLadenschließunghilftnichtbeim
Pandemieverlauf.“ Das Ansteckungsri-
siko im Einzelhandel hält sie für gerin-
ger als woanders. Besonders wütend
macht sie auch, dass „große Konzerne
Unterstützung in Millionenhöhe erhal-
ten“, während Klein- und Mittelständ-
ler, die gut gewirtschaftet hätten mit der
Überbrückungshilfe III, jetzt gar keine
Mittel mehr bekämen.

Wenn ihr der Staat schon vorschrei-
be, dass sie ihren Laden abschließen müs-
se, dann erwarte sie auch, dass dieser das
bezahle. „Ich muss aber alle Kosten sel-
ber tragen. Nur das Kurzarbeitergeld
wird übernommen – und selbst das muss
ich vorstrecken“, sagt Mangei, die seit
1991 das Traditionsgeschäft in der Rohr-
bacher Straße führt und ein weiteres
Fachgeschäft in Bruchsal betreibt. „Ge-
rade bei uns ist so viel Platz, wir könn-
ten um jeden Kunden einen Fünfmeter-
kreis ziehen“, ergänzt sie.

Bärbel Mangei hofft nun, dass ihre
Protest-Paket-Aktion weite Kreise zieht
und noch mehr Einzelhändlerinnen und
-händler mitmachen, „damit der Druck
auf Politiker größer wird“. Und in einem
ist sie sich ganz sicher: „Wenn wir am 9.
März nicht aufmachen dürfen, dann ge-
hen sicher noch mehr auf die Barrika-
den.“

Die ersten Protest-Pakete der Firma Betten
Mangei sind verschickt. Foto: privat
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